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Ein lei tung

Al les Ge we se ne welkt da hin 
vor dem hei ßen Atem der neu en Zeit

– Ste fan Zweig –

Als Kind woll te ich ei nen Re gen bo gen fan gen. Ich schlich 
mich an und rann te auf ihn zu, doch stets war er schnel ler als 
ich und hielt sich, wie ein scheu es Tier, auf Dis tanz. Egal wie 
weit ich mich ihm nä her te, er blieb für mich un er reich bar, so 
als wol le er sein Ge heim nis für sich be hal ten.

Mit der Zu kunft ver hält es sich ähn lich. So ge wis sen haft 
wir uns mit ihr aus ei nan der set zen und so prä zi se wir ein-
zel ne Ent wick lun gen vor her zu sa gen ver su chen, die Zu kunft 
selbst lässt sich nicht fas sen. Beim Re gen bo gen be griff ich 
spä ter, dass er eine op ti sche Er schei nung ist, die man nicht 
mit Hän den grei fen kann. Das Son nen licht wird durch die 
un zäh li gen Re gen trop fen in sei ne Spekt ral far ben ge bro chen 
und refl ek tiert. Die Bo gen form er gibt sich aus der fes ten 
Win kel be zie hung von Son ne, Was ser trop fen und Be trach-
ter. Die ser fes te Win kel ist die Ur sa che sei ner Un nah bar keit, 
aber auch sei ner Ein zig ar tig keit, denn es gibt ihn nicht: den 
Re gen bo gen. Je der von uns sieht in die sem op ti schen Wech-
sel spiel sei nen ei ge nen Re gen bo gen. Wenn zwei Men schen 
also ge mein sam das Na tur phä no men be wun dern, sieht je der 
ein zel ne Mensch, streng  ge nom men, et was an de res.

Eben so un ter schied lich wird die Zu kunft be trach tet. Wäh-
rend der eine sich da von groß ar ti ge Chan cen er hofft, fürch-
tet der an de re sich vor ei ner düs te ren Dysto pie. Fragt man, 
ob die se Welt, al les in al lem, in Zu kunft eine bes se re wird, 
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dann ist die über wie gen de Mehr heit da von über zeugt, dass 
sich die Din ge eher zum Schlech te ren hin ent wi ckeln. Ei ner 
in ter na ti o na len Stu die ent neh me ich, dass ge ra de mal vier (!) 
Pro zent der Be frag ten in Deutsch land da ran glau ben, dass 
sich in Zu kunft un ser Le ben ver bes sern wird.2 Ähn lich pes-
si mis tisch fal len die Ant wor ten in den USA, in Frank reich, 
Groß bri tan ni en oder Dä ne mark aus.

Wie so aber b licken wir der art ver un si chert in die Zu-
kunft? Be we gen wir uns tat säch lich auf ein Zeit al ter der 
Aufl ö sung zu, in dem der Mensch sich selbst durch den 
tech ni schen Fort schritt als ak ti ven Pro duk ti ons fak tor ab-
schafft? Wer den Ma schi nen uns ei nes Ta ges be herr schen, 
und er weist sich der Fort schritt selbst als Be dro hung? Ist es 
um un se re Zu kunft tat säch lich so schlecht be stellt, oder ist 
die se düs te re Sicht viel leicht auch das Er geb nis un se rer be-
grenz ten Pers pek ti ven?

In der Ge schich te ging das Neue an fäng lich stets mit O ri-
en tie rung slo sigk eit ein her. Nach der Ein füh rung der Ei sen-
bahn oder des Au to mo bils herrsch ten zu nächst auch Skep-
sis und Furcht vor. Auch das Zeit al ter der Mo der ne war 
ge prägt von tie fer ge sell schaft  licher Ver un si che rung. Doch 
mit dem Auf kom men der Tur bo mo der ne – un se rer Zeit – 
reißt das ver bin den de Band zwi schen Ver gan gen heit und 
Zu kunft gänz lich. Zu kunft, so for mu liert es der Li te ra tur-
pro fes sor Hans Ul rich Gum brecht, »ist für uns kein Ho-
ri zont von Mög lich kei ten mehr, son dern eine Di men si on, 
die sich zu neh mend al len Prog no sen ver schließt und die zu-
gleich als Be dro hung auf uns zu zu kom men scheint«.3

In die sem Buch be schrei be ich, wie un se re Ge gen wart 
durch die Di gi ta lisie rung zu ei nem Pro vi so ri um wird, zu ei-
nem Aus lauf mo dell mit bal di gem Ver falls da tum, denn mor-
gen schon er wa chen wir in ei ner neu en Welt. Doch was än-
dert sich, und was bleibt? Wo hin führt uns das Neue? Wel che 
Ge setz mä ßig kei ten be stim men die sen Wan del? Wo ist un ser 
Platz in die ser Zu kunft? Oder zäh len wir zu ei ner Schar nier-
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ge ne ra ti on, die im Über gang vom Ges tern zum Über mor gen 
ver lo ren  geht?

Das al les sind kei ne abs trak ten Fra gen. Ich zei ge an konk-
re ten Bei spie len, wie Al go rith men nicht nur Pro zes se ver-
än dern, son dern zu neh mend un ser Ver hal ten prä gen. Sie 
könn ten so gar un se re Ge sell schaft er schüt tern und die De-
mo kra tie ge fähr den.

In fast al len Le bens be rei chen er le ben wir eine wach sen de 
Ver un si che rung. Ob wohl es den meis ten Men schen hier zu-
lan de ma te ri ell gut geht, ma chen sich dif fu se Zu kunfts ängs te 
breit. In ei ner Stu die von 2015 heißt es: »In Deutsch land 
sa gen 57 Pro zent der Be frag ten, die Ge schwin dig keit, mit 
der neue Ge schäfts ideen ent wi ckelt wer den und sich Pro-
dukt wel ten ver än dern, sei ih nen zu hoch. Auch glo bal ste-
hen die Men schen der sich im mer schnel ler ver än dern den 
Tech no lo gie land schaft skep tisch ge gen über: 51 Pro zent der 
Mei nungs füh rer von ins ge samt 33 000 Be frag ten in 27 Län-
dern ge hen Ver än de run gen zu schnell.«4 Heu te, so scheint es, 
steht die Zu kunft selbst auf dem Prüf stand.

Als Wis sen schafts jour na list habe ich seit Jah ren ei nen 
di rek ten Blick auf die Quel len die ses Wan dels: vom For-
schungs la bor für künst  liche In tel  ligenz in Schwe den bis hin 
zur Ru i ne ei nes Atom kraft werks in Ja pan, vom Klon la bor 
in Süd ko rea bis hin zur Fahrt im Pro to typ ei nes au to no men 
Fahr zeugs in Han no ver. Manch mal ste he ich un mit tel bar an 
der Bug wel le des Fort schritts und kann ver fol gen, wie das 
Neue sich aus brei tet und un se re Le bens wel ten er fasst. Die se 
Di rekt heit und das un mit tel ba re Er le ben ha ben mei ne Pers-
pek ti ve ge prägt.

Al len Zu kunfts ängs ten und al lem Alar mis mus zum Trotz 
ist es an der Zeit, wie ich fin de, dass wir ei nen neu en und 
fri schen Blick auf un se re Welt im Wan del wer fen. Ge nau 
die ses ver su che ich in die sem Buch. Aus ge hend von vie len 
per sön  lichen Er fah run gen b licke ich nicht nur auf die di gi-
ta len Um brü che oder die Ver än de run gen der Me di en, son-



dern hin ter fra ge auch un se re Sicht auf eine zu neh mend glo-
ba le re Welt, be trach te die neue Rol le der Frau oder den Wert 
al ter Kul tur gü ter. Bei die ser the ma ti schen Viel falt sto ße ich 
auf frap pie ren de Ge mein sam kei ten. Es gibt zum Bei spiel er-
staun  liche Pa ral le len zwi schen dem Boom im Si  licon Val ley 
und der Ent ste hungs ge schich te der his to ri schen Va ku um-
pum pe.

In die ser Welt des Um bruchs be geg nen uns durch aus be-
sorg nis er re gen de Ent wick lun gen, auch da rauf will ich aus-
führ lich ein ge hen. In ei ni gen Be rei chen wird es drin gend 
Zeit, dass wir den mo men tan ein ge schla ge nen Kurs über-
den ken und än dern. Doch ein refl ek tier ter Fort schritt birgt, 
wie ich fin de, auch eine groß ar ti ge Chan ce: Zum ers ten Mal 
in der Ge schich te ist es uns mög lich, die ei ge ne Welt auf di-
rek te Wei se zu ver än dern. Wo alle Ge ne ra ti o nen vor uns sich 
noch in Ge duld üben und häu fig Jahr zehn te, wenn nicht 
Jahr hun der te war ten muss ten, bis et was Neu es in die Welt 
kam, wer den wir mit ei ner neu en Frei heit be schenkt.

Wenn wir also den Mut be sit zen, un se re Pers pek ti ve zu 
ver än dern, dann ent de cken wir im Um gang mit dem Neu en 
aus sichts rei che Chan cen. Es gibt gute Grün de, op ti mis tisch 
zu sein. Wir wer den zu Ge stal tern un se rer Welt, und ge nau 
da rin liegt un se re Chan ce.
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DAS NEUE

Zu kunft – eine Fra ge 
der Pers pek ti ve
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Ein de fek ter Kaf fee au to mat

»Wa rum braucht die se blö de Kaf fee ma schi ne ei nen Mik-
ro pro zes sor? Das ist mir al les viel zu komp  liziert!« Mei ne 
Frau ist sauer, denn der Au to mat funk ti o niert nicht mehr 
und muss schon wie der zur Re pa ra tur.

Ich zie he den Netz ste cker, war te ei nen Mo ment und 
schlie ße das Ge rät wie der an. Manch mal hilft das, doch dies-
mal bleibt das Dis play dun kel. Kei ne Auf for de rung »Kaf-
fee be reit«, kein Sur ren der Müh le, kein Gluck sen der Was-
ser pum pe. Der E lekt ro nik händ ler vor Ort kann auch nichts 
ma chen. Die Ma schi ne muss ein ge schickt wer den, so wie vor 
an dert halb Jah ren, als sie schon ein mal aus un er klär  lichen 
Grün den auf hör te, ih rer Be stim mung zu ge hor chen und 
Kaf fee zu ma chen.

Auf dem Herd kocht Was ser. Eine Fil ter tü te, eine Kaf fee-
kan ne, auf schüt ten. Geht doch! Wäh rend mir der Kaf fee-
duft in die Nase steigt, fra ge ich mich, wa rum wir den Voll-
au to ma ten über haupt an ge schafft ha ben. Chic sieht er aus, 
sil bern glän zend, und der Kaf fee wird frisch ge mah len, per 
Knopf druck kann man so gar aus wäh len, wie stark er wer den 
soll. Eine Tas se da run terstel len – und fer tig.

Doch un ser Wund er teil macht kei nen Mucks und schon 
gar kei nen Kaf fee. Ich schüt te er neut Was ser nach. Das 
Fließ ge räusch des durch lau fen den Fil ter was sers ist mir ver-
traut, von frü her. Zu nächst strömt es schnell und dann im-
mer lang sa mer, bis es an fängt zu trop fen. Der an ge feuch te te 
Kaf fee im Fil ter sieht aus wie nas se Blu men er de.

Mir fällt auf, dass ich beim Voll au to ma ten nichts vom Pro-
zess des Kaf fee ma chens mit be kom me. Das Mah len der Boh-
nen, das Auf hei zen des Was sers, das Do sie ren und Fil tern, 
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al les ge schieht im Ver bor ge nen. Was ich be kom me, ist le dig-
lich das End pro dukt. Viel leicht soll das ja so sein, denn so 
wird je der Kaf fee zu ei nem klei nen Wun der. Doch bei al ler 
Be quem lich keit wer de ich um ein ver trau tes Ri tu al ge bracht. 
Wer selbst Kaf fee auf schüt tet, ist be tei ligt an ei nem Pro zess, 
ist ak tiv und ge stal tet; doch der Au to mat macht mich zu ei-
nem blo ßen Knopf drü cker.

Über haupt steht die Ord nung von Sub jekt und Ob jekt 
plötz lich auf dem Kopf: Der Au to mat be fiehlt, und ich muss 
ge hor chen. Manch mal for dert er mich auf, das Was ser nach-
zu fül len. Das geht ja noch, doch wehe, es heißt im grü nen 
Dis play: »Tres ter lee ren«. Dann gilt es, eine klei ne Schub-
la de mit den Über res ten vor he ri ger Kaf fee be rei tungs freu den 
he raus zu neh men. Das Tropf ge fäß will eben falls aus ge leert 
wer den. Beim Gang zur Spü le ver schüt te ich dann re gel mä-
ßig das brau ne Rest was ser. Da nach muss ich also auch noch 
den Bo den wi schen. Üb ri gens pas siert das wohl vie len Men-
schen, und viel leicht hat das so gar Sys tem: Bei die ser ein zig 
ver blei ben den Ak ti on soll uns Men schen die ei ge ne Fehl bar-
keit vor ge führt wer den. Es ist so, als wür de mir der Voll-
au to mat zu flüs tern: »Siehst du, lie ber Mensch, du bist viel 
un be hol fe ner als ich. Es ist bes ser, du über lässt mir das Kaf-
fee ma chen, be vor du noch mehr he rum kle ckerst!«

Nie mand aus mei ner Fa mi lie steht auf »Tres ter lee ren«. Es 
ist die Lo ser-Kar te des Voll au to ma ten. Be son ders ir ri tie rend 
ist die schick sal haf te Zu fäl lig keit, mit der die se Nach richt 
auf taucht. Kei ne Vor war nung, kein In diz, es pas siert im mer 
un er war tet und meis tens dann, wenn man oh ne hin in Eile ist. 
Oder die ers te Tas se füllt sich prob lem los, und dann blinkt 
plötz lich »Tres ter lee ren«, und der Nächs te hat das Nach-
sehen.

»Wie der mal ty pisch! Im mer trifft es mich«, höre ich dann 
von mei ner Frau. Wir ha ben uns des halb schon fast ge strit-
ten, weil mein Kaf fee durch ging und ihr Kaf fee wunsch mit 
ei nem »Tres ter lee ren« quit tiert wur de. Sie un ter stellt mir, 
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ich hät te ganz ge nau ge se hen, dass die Ma schi ne ge leert wer-
den muss te! Beim Was ser tank kann ich das nach voll zie-
hen, doch »Tres ter lee ren« bleibt ein Ge heim nis. Ich glau be 
auch nicht an dis kri mi nie ren de Prä fe ren zen des Ap pa ra tes, 
glau be nicht, dass er zum Bei spiel et was ge gen Frau en hat. 
Es trifft mich ge nau so häu fig wie sie; ich soll te viel leicht mal 
eine Strich lis te füh ren.

Am lei dig sten ist die Pro ze dur des »Tres terlee rens« am 
frü hen Mor gen. In die sen Mo men ten ver flu che ich den 
Voll au to ma ten. Ab surd, oder? Ein neu er Tag bricht an, ich 
ste he auf, und das Ers te, was mir pas siert: Ich wer de von ei-
nem Voll au to ma ten he rum kom man diert: »Lee re mich, sonst 
kriegst du kei nen Kaf fee!« Ich gebe zu, ich bin ein Mor gen-
muf fel, das habe ich wahr schein lich von mei ner Mut ter ge-
erbt. Nach dem Auf ste hen sag te sie im mer: »Rede mit mir, 
aber fra ge mich nichts!« Doch der Kaf fee voll au to mat fragt 
nicht nur, er er presst mich, und das vor mei ner ers ten Tas se 
Kaf fee!

Der Kaf fee voll au to mat ist nur ein klei nes Bei spiel für die 
über tech ni sier te Welt, die uns im mer mehr um gibt. Au to-
mo to ren wer den heu te so ab ge kap selt, dass man nicht mehr 
da ran he rum schrau ben kann. Selbst Schein wer fer lam pen 
las sen sich ohne Spe zi al werk zeug nicht aus wech seln, so dass 
man ge zwun gen ist, eine Fach werk statt auf zu su chen.

An Mo bil te le fo nen sucht man ver geb lich nach Schrau ben, 
und oh ne hin ist die tech ni sche Ent wick lung so ra sant, dass 
sich jede Re pa ra tur er üb rigt. Die Ap pa ra te weh ren sich ge-
gen den Ver such ei ner Re pa ra tur mit split tern den Plas tik-
tei len oder rei ßen den Memb ra nen. Wir Kon su men ten wer-
den raus ge hal ten aus der In nen welt des Fort schritts, wer den 
de gra diert zu Tas ten drü ckern und Maus be die nern. Das al les 
ge schieht be wusst: Steve Jobs, der Ap ple-Grün der, ließ Spe-
zi al werk zeu ge ent wer fen, da mit nie mand das Ma cin tosh-
Com pu ter ge häu se mit ei nem ge wöhn  lichen Schrau ben zie-
her öff nen konn te.5 Nie mand au ßer halb der Ap ple-Welt 



22

soll te Ein blick in die sen Kas ten be kom men. Die Zau be rer 
des Neu en las sen sich nicht in die Kar ten schau en, denn die 
Ma gie ih rer Ma schi nen lebt vom Ge heim nis um de ren In-
nen le ben.

In nur ein, zwei Ge ne ra ti o nen sind wir als ehe mals fast au-
tar ke Selbst ver sor ger zu ab hän gi gen Kon su men ten ge wor-
den. Dies ist nur ein Symp tom ei nes Fort schritts, wie ihn die 
Welt in die ser Tie fe und in die ser Ge schwin dig keit noch nie 
er lebt hat.

Un se re Müt ter, Groß müt ter und Ur groß müt ter ha ben 
Zu kunft noch als lang sa men Pro zess er lebt. Ihre Welt wur-
zel te in der Ver gan gen heit, und sie konn ten si cher sein, dass 
Ge gen wart und Zu kunft kon ti nu ier lich aus dem Ge ge be nen 
er wach sen wür den. Die Men schen hat ten also viel Zeit, sich 
an zu pas sen. Die Ste tig keit der Zeit ver band da bei Alt und 
Neu zu ei nem Kon ti nu um.

In no va ti o nen wie das elekt ri sche Licht brauch ten Jahr-
zehn te, bis sie sich in den Ge sell schaf ten ver brei te ten. 1882 
er hell ten erst mals elekt ri sche Stra ßen la ter nen die Leip zi ger 
Stra ße in Ber lin. 30 Jah re spä ter wa ren je doch erst 3,5 Pro-
zent der Ber  liner Woh nun gen an das Strom netz an ge schlos-
sen, und noch Ende der Zwan zi ger jah re ver füg te nur je der 
zwei te Ber  liner Haus halt über Elekt ri zi tät.6 Selbst ein hal-
bes Jahr hun dert nach dem Auf kom men der ers ten elekt ri-
schen Stra ßen la ter nen in Ber lin leb te noch im mer ein Vier tel 
der dor ti gen Be völ ke rung ohne Strom.7 Es dau er te manch-
mal Ge ne ra ti o nen, bis das Neue die Welt er o ber te. Es gab 
eine Syn chroni tät zwi schen dem in di vi du el len Al tern und 
der Ver än de rung der Welt, die uns um gab. Die Zyk len der 
Tech nik ver lie fen in ver gleich ba ren Zeit räu men wie die Ge-
ne ra ti o nen fol ge der Men schen. Die Zu kunft wuchs aus der 
Ver gan gen heit em por, ein or ga ni sches Wach sen, so wie jun ge 
Bäu me, die sich zag haft nach oben re cken, um sich nach Jahr-
zehn ten ih ren fes ten Platz im Wald zu si chern.

Aus ei ner Zu kunft, die noch ges tern eine Pro jek ti ons flä-
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che für un se re Sehn süch te und Hoff nun gen war, ist in zwi-
schen ein »dis rupt iver« Wan del ge wor den, bei dem In no va-
ti o nen be ste hen de Re a  litä ten na he zu schlag ar tig ver drän gen. 
Nie mand nimmt ihn wahr, bis er plötz lich mit al ler Hef-
tig keit in un se re Re a  lität ein schlägt, wie ein Blitz aus dem 
Nichts.

2007 wur de das ers te Smart phone ein ge führt. Nur zehn 
Jah re spä ter wird es be reits von der Hälf te der Welt be-
völ ke rung ge nutzt. Das klas si sche Te le fon brauch te noch 
75 Jah re, bis 100 Mil  lio nen Men schen es nutz ten. Zum Ver-
gleich: Beim Mo bil te le fon wa ren es nur noch 16 Jah re, bei 
Face book le dig lich 4,4 Jah re, bei Whats App und Inst ag ram 
2,2 Jah re, und das On line-Vi deo spiel Candy Crush Saga be-
nö tig te ge ra de ein mal 1,3 Jah re, um die 100-Mil  lio nen-Nut-
zer gren ze zu durch bre chen.8 Die Zahl der Face book-Nut-
zer über schritt in nur sechs Jah ren seit der Ein füh rung des 
so zi a len Netz werks die Mil  liar den gren ze. Die ses Tem po der 
Ver än de rung ist eine neue Qua  lität. Bei die sem glo ba len Hy-
per wachs tum grei fen selbst ver stär ken de Netz werk ef fek te, 
und so ver än dern sich gan ze Ge schäfts zwei ge in ner halb ei-
ner Zeit span ne von we ni ger als ei nem Jahr zehnt.

Das, was wir für be stän dig hiel ten, löst sich auf: Un se re 
bis he ri ge Ar beits welt zer bricht, gan ze Wirt schafts zwei ge 
ge ra ten ins Wan ken, Be rufs bil der wer den über Nacht er-
setzt, und die neue Kom mu ni ka ti on ver än dert das Mit ei-
nan der von Fa mi  lien. Plötz lich legt sich über al les ein be-
schleu nig ter Al te rungs pro zess, und man che zer bre chen fast 
an dem ra sen den Fort schritt.

Wir er le ben ei nen nie da  ge we se nen Um bruch. Es gibt 
kei nen ge schütz ten Raum mehr, in dem wir uns da rauf vor-
be rei ten könn ten, was auf uns zu kom men wird, kei ne Zeit 
mehr, die Vor- und Nach tei le des Neu en zu nächst ab zu wä-
gen, be vor es bei uns Ein zug hält. Mo der ne Ent wick lun gen 
er fas sen alle In dust rie na ti o nen auf un se rem Pla ne ten gleich-
zei tig. Wir er le ben in die ser Hin sicht kei nen Un ter schied 
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mehr zwi schen den Met ro po len New York, Ber lin, Du bai, 
Sin ga pur, To kio oder Shang hai.

Die Strahl kraft der di gi ta len Re vo lu ti on reicht in na he zu 
alle Be rei che hi nein. Wie ein Vi rus in fi ziert sie die Me di zin, 
den Fi nanz sek tor, Me di en, Ma schi nen bau oder den Dienst-
leis tungs sek tor. Hier bei kommt es zu wech sel sei ti gen Ver-
stär kungs pro zes sen, die das Tem po des Um bruchs noch mals 
be schleu ni gen. Der Ein fluss der Di gi ta lisie rung auf Ent wick-
lun gen in der Gen for schung, den Fort schritt in den Ma te ri al-
wis sen schaf ten oder auf die elekt ro ni sche Mi ni a turi sie rung im 
Me di zin sek tor sind Bei spie le die ser sy ner ge ti schen Be schleu-
ni gungs ef fek te. Die In no va ti o nen ver än dern die Ar beits wei-
sen, und die se wie de rum för dern wei te re In no va ti o nen. Das 
eine be dingt das an de re, und so er le ben wir neu ar ti ge Re so-
nanz ef fek te des Fort schritts. Eben des halb wird jede Prog-
no se schwie rig, denn nie mand ver mag die Fol gen die ser ge-
gen sei ti gen Be ein flus sung vor her zu sa gen.

Zu kunft be deu tet Ver än de rung. Der Ein fluss der Elekt ri-
fi zie rung führ te dazu, dass mehr Men schen le sen und schrei-
ben lern ten, und hat te so mit ei nen Ein fluss auf die Bil dung 
un se rer Ge sell schaft. Die Nut zung des Kühl schranks ver-
bes ser te nach weis lich un se re Er näh rung. Das wa ren gra vie-
ren de, aber ein fa che Vor gän ge im Ver gleich zur Komp le xi-
tät des heu ti gen Wan dels. Noch vor we ni gen Jahr zehn ten 
las man auf Te le fon zel len den Spruch: »Fas se dich kurz!« 
Heu te, im Zeit al ter der Dau er kom mu ni ka ti on, mu tet die-
ser Satz an wie ein Re likt aus ei ner längst ver gan ge nen Epo-
che und macht deut lich, wie schnell tech ni sche In no va ti o-
nen auch un ser ei ge nes Ver hal ten be ein flus sen. Der Mensch 
der Zu kunft denkt und fühlt an ders, sei ne Träu me und Ide-
a le wer den an ders sein, eben so sei ne Spra che, sei ne Ge pflo-
gen hei ten und sei ne Selbst sicht. Das künf ti ge Be triebs sys-
tem un se res Mit ein an ders wird so grund ver schie den sein 
von heu ti gen Ge pflo gen hei ten, dass schon al lein aus diesem 
Grund Zu kunfts prog no sen un mög lich er schei nen.
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Der »Kleb stoff« un se rer Ge sell schaft löst sich auf, wenn 
wir in Grup pen zer fal len, in »Di gi tal Na ti ves« und »Di gi tal 
Im mig rants«, in Ge ne ra ti on X, Y oder Z. Schon die Dif fe-
renz we ni ger Le bens jah re be deu tet ei nen re le van ten Un ter-
schied im Ver hal ten, bei den Vor lie ben oder der Er war tung 
der je wei  ligen Grup pe. Bin nen we ni ger Jah re wer den gan ze 
Ver hal tens mus ter zu ei ner neu en Selbst ver ständ lich keit. Wie 
zum Bei spiel ver än dert der On line han del die Struk tur un-
se rer In nen städ te? Wir un ter schät zen die nor ma ti ve Kraft 
des Ent ste hen den. Müt ter ver ste hen ihre Töch ter nicht mehr, 
und die Träu me un se rer Vä ter lö sen sich mit ei ner un fass ba-
ren Ra sanz auf.

Die di gi ta le Aufl ö sung der Pri vat heit, der wach sen de Ge-
brauch von Al go rith men in al len Le bens be rei chen, vom 
Bank kre dit bis zur Part ner wahl, oder die fun da men ta le Ver-
än de rung des Men schen bil des durch die fort schrei ten de Me-
di zin, all das ge schieht, ohne dass wir ge fragt wer den. Die 
Zu kunft ist plötz lich da.

Kön nen wir also über haupt den Lauf der Din ge be ein-
flus sen, oder sind wir in zwi schen Ge fan ge ne ei ner ver bor-
ge nen Lo gik, de ren Kraft je den Fol ge schritt be stimmt und 
die kei ne Ab wei chun gen mehr dul det? Ist Zu kunft zu ei-
nem Zwang ge wor den, zu ei nem ver pflich ten den Au to ma-
tis mus für uns alle? Schaf fen wir die Zu kunfts vi si o nen, oder 
er schafft sich die Zu kunft selbst und macht uns zu ei nem 
blo ßen Pas sa gier auf ei ner Rei se ins Un ge wis se?9

Wir er le ben die se schril le Dis so nanz zwi schen dem Ges-
tern und dem Mor gen, zwi schen Be har ren und Er neu e rung, 
zwi schen Alt und Neu. Alte Re geln und Kon ven ti o nen ver-
lie ren ihre Gül tig keit, ohne dass es im Vor feld zu ei ner ge-
sell schaft  lichen Dis kus si on da rü ber kommt. Wir wer den 
hi naus ge wor fen aus un se rem ver trau ten Haus vol ler Tra di ti-
o nen und Kon ven ti o nen und ste hen plötz lich ori en tie rungs-
los mit ten auf der Stra ße des Fort schritts. Der neue Mensch 
muss sich »im Un ge bor ge nen ge bor gen wis sen« (Pi cas so), 
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und die se pa ra do xe An for de rung ist für vie le von uns kaum 
er träg lich.

Man che blei ben an der Ab riss kan te des Neu en ste hen, an-
de re sprin gen aus Ver zweifl ung. Ist es nicht son der bar? Wir 
schei nen die sen Wan del als ge ge ben hin zu neh men wie ein 
Erd be ben oder ei nen Vul kan aus bruch, ge gen den wir nichts 
aus rich ten kön nen. Der Fort schritt er scheint vie len von uns 
wie ein Na tur ge setz. Sei ne Re geln schei nen un ver rück bar. 
Wie sag te der US-Wis sen schafts be ra ter John Gib bons schon 
in den Neun zi ger jah ren: »Go on line or de cline«, gehe ins 
Netz oder stirb. Je des Zö gern oder Ab war ten löst Ängs te 
aus, man kön ne als In di vi du um, Un ter neh men oder als Na-
ti on den An schluss ver pas sen oder wirt schaft lich das Nach-
se hen ha ben, und so lau fen wir dem Fort schritt hin ter her, 
ohne recht zu wis sen, wo hin sein Weg uns füh ren wird.

In den letz ten Jah ren wur den un se re Gene ent schlüs selt, 
und die Mau ern un se rer kör per  lichen Pri vat heit wer den ein-
ge ris sen. Im stil len Ein ver ständ nis ge ben wir un se re Kun-
den da ten preis und räu men den Ar beits platz für see len lo se 
Ma schi nen.

Un ser Frei heits kor ri dor scheint sich im mer mehr ein zu-
en gen, un se re Ar beits ab läu fe wer den im mer ge nau er quan ti-
fi ziert und eva lu iert. Un ser Le ben wird in ein zel ne Pro zes se 
auf ge spal ten, und je der da von wird bis ins Letz te op ti miert. 
Ge fan gen im glo ba len Wett streit, ge ben wir das Heft im mer 
mehr aus der Hand. Das Mach ba re zwingt uns in eine Schab-
lo ne, und die völ  lige Trans pa renz of fen bart je nen schwin-
den den Rest, der uns von Au to ma ten un ter schei det. Ha-
ben wir das Stre ben der Auf klä rung nach der Frei heit und 
der Ge stal tungs macht des Ein zel nen auf ge ge ben, oder pocht 
wo mög lich eben die se Auf klä rung auf ihre ei ge nen Ge set ze 
und macht uns zu Ge fan ge nen ei ner hö he ren Lo gik?

Ohne Zwei fel hat es noch nie in der Ge schich te eine Zeit 
solch ra di ka ler Um brü che und Zä su ren ge ge ben; Be re chen-
bar keit, Ef fi zi enz oder Ef fek ti vi tät ha ben sich zu Wer ten an 
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sich ent wi ckelt, zu Selbst läu fern. Das öko no mi sche »Hö-
her, Schnel ler, Wei ter« wird auf die Spitze ge trie ben. Der 
Zeit takt hat sich vom Herz schlag ge löst und wird un hör-
bar durch un se re Ma schi nen be stimmt: High-fre quency tra-
ding, Just-in-time-Pro duk ti on, Fast Lane, Ex press De liv ery, 
High speed … und das 24/7, ohne Atem pau se, ohne Be denk-
zeit, ohne Aus stiegs mög lich keit. Fort schritt heißt schnel ler – 
aber was tun in der er spar ten Zeit?

Un se re Kaf fee ma schi ne je den falls ist de fekt und geht für die 
nächs ten Tage in Kur. Wir fil tern wie frü her, als es noch kei ne 
Mik ro pro zes so ren gab, kei ne Ma schi nen, die Men schen he-
rum kom man die ren, und kei ne grü nen An zei gen, auf de nen 
»Tres ter lee ren« auf blinkt.

Viel leicht ha ben die se Ma schi nen eine heim  liche Ab nei-
gung ge gen über be stimm ten Men schen? Mei ne Mut ter je-
den falls glaub te fest da ran, dass ihr klei nes Auto eine »See le« 
habe. Als sie den Wa gen kauf te, ver an stal te te sie eine klei ne 
Ze re mo nie, ein »Pu jaa«: In In di en ist es üb lich, Bus se, Lkws 
oder Mo tor rä der zu seg nen, und so streu te mei ne Mut ter et-
was Cur ry pul ver und Reis auf ih ren neu en Wa gen und fuhr 
an schlie ßend in An we sen heit der gan zen Fa mi lie über eine 
Zit ro ne. Das soll te Glück brin gen. »Leila loo«, wie sie den 
Wa gen tauf te, wur de sehr alt und setz te mit der Zeit Rost an, 
doch mei ne Mut ter brach te es nicht übers Herz, sich von ih-
rem be seel ten Ge fährt zu tren nen. An kal ten Ta gen, wenn 
der Mo tor beim Star ten hus te te, sprach sie »Leila loo« gut 
zu, zog Zünd he bel, be tä tig te Schal ter, tät schel te das Lenk-
rad, bis der Wa gen ir gend wann keu chend an sprang. »Bra ves 
Mäd chen!« Wahr schein lich hät te mei ne Mut ter auch mit un-
se rem Kaf fee voll au to ma ten ge re det …
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Die di gi ta le Re vo lu ti on10

Mein Va ter schrie, mei ne Mut ter wein te, und im Te le fon hö-
rer ver nahm ich durch das Rau schen die fer ne Stim me mei-
ner Groß mut ter: »Fro he Weih nach ten, mein Jun ge!« In mei-
ner Kind heit wa ren Fern ge sprä che von Lu xem burg nach 
In di en sünd haft teu er. Man muss te je des Ge spräch an mel den, 
erst nach meh re ren Stun den War te zeit kam die ver rausch te 
Ver bin dung zu stan de, und für we ni ge Mi nu ten stand der 
di rek te Draht zwi schen den Kon ti nen ten. An Os tern und 
Weih nach ten wur de te le fo niert, an sons ten schrie ben wir uns 
Brie fe, die erst nach wo chen lan ger Rei se ihr Ziel er reich ten.

In der di gi ta len Welt hin ge gen sind wir stän dig »on«, egal 
auf wel chem Kon ti nent wir uns ge ra de be fin den. Selbst in 
den ent fern ten Re gen wäl dern Vi et nams hat te ich ei nen pas-
sab len Handy emp fang und er schrak, als ein Team kol le ge mit 
sei nem An ruf die Exo tik der Wild nis ent weih te.

Kom mu ni ka ti on, Ein kaufs ver hal ten, Bank ge schäf te, Rei-
sen, Me di en, Fer ti gungs tech ni ken, Po  litik oder Pro duk ti ons-
ab läu fe … über all ver än dern sich Pro zes se auf fun da men ta le 
Wei se. Wir ste hen ge ra de am An fang die ser di gi ta len Re vo lu-
ti on. Wo hin das Gan ze füh ren wird, ver mag nie mand zu sa-
gen, denn die Zu kunft lässt sich nicht in die Kar ten b licken, 
und selbst Ex per ten lie gen mit ih ren Prog no sen meist da ne-
ben. Wir be trach ten das Neue mit al ten Au gen und un ter-
schät zen, dass die se Ent wick lung uns selbst ver än dert, un-
se re ei ge ne Sicht und un ser Bild von uns selbst.

Ver hal tens mus ter, Ein kaufs rou ti nen, Such-, In ter es sens- 
und Be we gungs pro fi le wer den pro to kol liert  – der Run auf 
»Big Data« hat be gon nen. Wir alle füt tern be reit wil lig die 
hung ri ge Daten ma schi ne rie mit un se ren in tim sten Ge heim-
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nis sen. 84 Pro zent der Smart phone be nut zer ge ben in zwi-
schen an, un mit tel bar nach dem Auf wa chen eine App auf 
ih rem Mo bil te le fon zu che cken.11 Fit ness bän der über tra gen 
Herz schlag und täg  liches Lauf pen sum an die Cloud, und die 
all ge gen wär ti ge Sprach er ken nung ent zif fert un se re Wün-
sche und merkt sich un se re Mus ter. Darf die se App auf Ih
ren Auf ent halts ort zu grei fen? Täg lich fal len so 2,5 Mil  liar den 
Gi ga byte an Daten an: Ab bu chun gen, be such te Web sei-
ten, Kurz nach rich ten, Be stel lun gen, Rei se rou ten, Mu sik ti tel, 
Such er geb nis se …12

Der größ te Teil der Daten wird ge sam melt, und noch sind 
80 Pro zent da von un struk tu riert, doch der welt wei te »Analy-
tics«-Boom be legt, wel ches Po ten zi al die ser Daten roh stoff 
be sitzt. Un ser Ver hal ten wird durch auf wen di ge Re chen pro-
zes se zu neh mend vor her sag bar, mehr noch, die Daten wer-
den un ser Ver hal ten im mer ge nau er be ein flus sen. Wenn Sie 
also dem nächst von schö nen Klei dern oder Fern rei sen träu-
men, dann soll ten Sie ei nen Mo ment da rü ber nach den ken, ob 
es wirk lich ihr ei ge ner Traum ist oder viel leicht doch ein ein-
ge pflanz ter Wunsch. Der Goo gle-Chef Eric Schmidt brach te 
es auf den Punkt: »Wir wis sen, wo Sie sind, wir wis sen, wo 
Sie wa ren, und wir wis sen mehr oder we ni ger, wo ran Sie den-
ken.«13 Schon heu te ken nen In ter net händ ler ihre Kun den so 
gut, dass sie die ge ziel te Wer bung mit ein paar Zu falls in se ra-
ten ver schlei ern, da sich die Kun den sonst be ob ach tet füh len.

Big Data ist im 21. Jahr hun dert das, was im 18. Jahr hun-
dert die Dampf kraft oder im 19. Jahr hun dert die Elekt ri zi tät 
war: eine fun da men ta le Re vo lu ti on. Die Ver net zung er fasst 
da bei nicht nur Smart phones oder Lapt ops, son dern po ten-
zi ell sämt  liche Ap pa ra te, die uns um ge ben. Dank der stets 
schrump fen den Elekt ro nik kön nen Sen so ren in je dem be lie-
bi gen Ge gen stand ver baut wer den – die Kos ten da für lie gen 
im Cent be reich. Man schätzt, dass schon heu te über zehn 
Milliarden Ob jek te und Ap pa ra te auf un se rem Pla ne ten mit-
ei nan der ver netzt sind, vom Ther mos tat bis zum Er satz rei-
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fen, vom Kaf fee au to ma ten bis zum Staub sau ger, von den 
Schu hen bis zum Au to mo bil, von der Werk zeug ma schi ne 
bis zum Sturm ge wehr.

Me di zi ner wer den bis lang nur ak tiv, wenn der Pa ti ent 
er krankt; Straf ver fol gung setzt erst ein, wenn eine Straf tat 
vor liegt. Doch die Rei hen fol ge könn te sich um keh ren, denn 
die Daten al go rith men ha ben un se re Welt auf den Kopf ge-
stellt: Ge sun de Men schen wer den ope riert, nur weil me di zi-
ni sche Daten auf ein mög  liches Krank heits ri si ko hin wei sen, 
und un schul di ge Bür ger wer den ver däch tigt, weil sie dem-
nächst an geb lich straf fäl lig wer den könn ten. So der An satz 
des EU-For schungs pro gramms CAPER, das sich auf der 
Ba sis von »of fe nen und pri va ten In for ma ti ons quel len« der 
Prä ven ti on von or ga ni sier ter Kri mi na  lität wid met.14 Als die 
Ver si che rungs grup pe Ge ner ali an kün dig te, als ers ter gro ßer 
Ver si che rer in Eu ro pa Fit ness, Er näh rung und Le bens stil ih-
rer Kun den über eine App zu er fas sen, wirk te das wie ein 
Ta bu bruch.15 Doch die Lo gik ist nach voll zieh bar: Wer ge-
sund lebt, kos tet den Kran ken ver si che rer we ni ger, und wil -
lige Kunden wer den mit Ra bat ten ge lockt. Die to ta le di gi ta le 
Trans pa renz wird un se ren Le bens stil nach hal tig be ein flus-
sen. Schon bald jog gen wir, weil die App uns dazu auf for dert, 
und es sen Obst statt Pommes, weil sonst die Kran ken ver si-
che rungs ta ri fe stei gen. Aus dem »frei wil  ligen Dat ent ei len« 
wird so all mäh lich ein Zwang zur Selbst op ti mie rung.

Ist es nicht eine Fra ge der Zeit, bis Au tos die Ge schwin-
dig keits pro fi le ih rer Fah rer wei ter lei ten? Ra dar fal len ge hö-
ren dann der Ver gan gen heit an. Steu er er klä run gen er fol gen 
au to ma tisch, da doch jede Fi nanz trans ak ti on elekt ro nisch 
er fasst wer den kann. Das wah re Po ten zi al von Big Data ver-
steckt sich in die sen un zäh  ligen klei nen Daten schnip seln, 
die mit ei nan der kom bi niert und kor re liert wer den kön nen. 
Eine tie fe Aus wer tung lässt er ah nen, ob ein Mensch etwa zu 
De pres si o nen neigt, ein Ehe paar sich au sein and er lebt oder 
ein Ar beit neh mer sich zu neh mend we ni ger für sein Un ter-



31

neh men en ga giert. Zum ers ten Mal in der Mensch heits ge-
schich te wür den Ma schi nen uns dann bes ser ver ste hen, als 
es uns selbst ge lingt. Die Ent wick lung läuft im Eil tem po in 
die se Rich tung, und Analy tics-Fir men sprie ßen wie Pil ze 
aus dem Bo den. Al lei ne IBM hat in den ver gan ge nen Jah ren 
über 24 Mil  liar den Dol lar in die sen Be reich in ves tiert, und 
auch die In ter net gi gan ten Goo gle, Am azon und Face book 
ver fol gen ähn  liche Zie le.

Die di gi ta le Re vo lu ti on wur zelt in der tie fen An nah me, 
dass sich die Viel falt un se res Le bens auf mess ba re Zah len-
strö me über tra gen lässt. Die se Abs tra hie rung der Wirk lich-
keit, bei der Al go rith men na tür  liche Pro zes se nach bil den, 
macht aus ei ner er fahr ba ren Re a  lität ei nen be re chen ba ren 
Pro zess.

Die Ur sprün ge die ses Den kens lie gen in fer ner Ver gan gen-
heit. His to ri kern ist es bis lang nicht ge lun gen, den ge nau en 
Ort und das Da tum für die Er fin dung der ers ten me cha ni-
schen Uhr ein deu tig fest zu le gen, doch es muss ein ma gi scher 
Mo ment ge we sen sein. Zum ers ten Mal er schuf der Mensch 
ei nen Ap pa rat mit ei nem ei ge nen Herz schlag. Wo Son nen-
schat ten und Ster ne einst den Lauf des Le bens be stimm ten, 
war es nun ein raf fi nier tes Ge fü ge aus Zahn rä dern, Fe dern 
und Zei gern, wel che in sich ei nen re gel mä ßi gen Takt er zeug-
ten. An fangs fehl te es den Zeit ma schi nen noch an Ge nau ig-
keit, doch mit der Um set zung des Pen del prin zips ver band 
Christ iaan Huy gens Mit te des 17. Jahr hun derts das me cha-
ni sche Zähl werk mit ei nem uni ver sel len Na tur phä no men, 
der Be we gung des Pen dels. Sei ne Pe ri o de ist kons tant und 
wird le dig lich durch sei ne Län ge be stimmt. Jede Pen del uhr 
zählt also nur die Schwin gun gen und über trägt die se auf ein 
Zähl werk, das dann durch ab ge stimm te Über set zun gen die 
Zei ger der Uhr wei ter be wegt. In der Pen del uhr ver ei nen sich 
so die Na tur ge set ze mit der Hand werks kunst, ver schmel zen 
Re a  lität und Künst lich keit. Auf ei nen Schlag war Huy gens’ 
Zeit mes ser al len an de ren Uh ren über le gen.
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Die se Bän di gung der Zeit fas zi nier te mich der art, dass ich 
meh re re Tage da mit zu brach te, Zahn rä der zu be rech nen und 
auf zu zeich nen. Erst nach ei ni gen An läu fen ver stand ich das 
ge naue Prin zip der Hem mung, wel che die Ener gie des Ge-
wichts in ei nem Stop-and-go-Pro zess auf spal tet, um sie auf 
die ein zel nen Zäh ne des Zahn rads zu über tra gen und da bei 
gleich zei tig die Schwin gung des Pen dels am Le ben zu hal-
ten. Ich ver schwand eine gan ze Wo che in mei ner Werk statt, 
säg te Zahn rä der aus Holz, bau te mit gro ßer Vor sicht eine 
Hem mung und ex pe ri men tier te stun den lang, bis ich schließ-
lich eine funk ti o nie ren de Pen del-»Uhr« aus Holz her ge stellt 
hat te. Das Mo tiv mei ner hand werk  lichen Es ka pa de war 
mein tie fer Wunsch, die sen ma gi schen Mo ment des künst -
lichen Herz schlags bis ins letz te De tail nach zu voll zie hen. 
Wäh rend ich feil te und bohr te, wuchs mein Res pekt für die 
frü hen Uhr ma cher, die mit be schei de nen Mit teln ihre ers ten 
Ap pa ra te bau ten.

Die Pen del uhr trat im 17. Jahr hun dert ih ren Sie ges zug an. 
Turm uh ren er hiel ten, nach dem sie zu vor le dig lich die Stun de 
an zeig ten, ei nen Mi nu ten zei ger. Auf schluss reich üb ri gens, 
wie un ter schied lich da mals die Na ti o nen auf die se fol gen rei-
che In no va ti on re a gier ten. In sei nem Buch: Leib niz, New ton 
und die Er fin dung der Zeit be schreibt Tho mas de Pad ova16, 
wie die in Zünf ten or ga ni sier ten Uhr ma cher in Deutsch land 
auf grund ih rer star ren Re geln die se Mög lich keit der frucht-
ba ren Sy ner gie von Wis sen schaft und Hand werk ver pas-
sen. Augs burg, wo zwi schen 1550 und 1650 min des tens 182 
Uhr ma cher meis ter zu ge las sen wa ren, ver liert sei ne füh ren de 
Stel lung, und Lon don wird zur neu en Met ro po le der Zeit-
ma schi nen. Dort er schaf fen der Phy si ker Robert Ho oke und 
der Hand wer ker Tho mas Tomp ion eine prä zi se ti cken de Ta-
schen uhr und über tra gen da bei das Pen del prin zip auf eine 
hin- und herschwin gen de Fe der. Die Zeit ma schi ne wird also 
mo bil, und ihr uni ver sel ler künst  licher Herz schlag wird 
fort an zum Mo tor des Fort schritts.
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Das eins ti ge Kon ti nu um der Zeit wird zer schnit ten in ab-
zähl ba re Tei le. Der Lauf der Son ne wird in ei nem  line a ren 
Pro zess durch dis kre te Zah len ab ge bil det. Den dif fu sen 
Zeit be grif fen wie Däm me rung, Ein bruch der Nacht, Mit ter-
nacht oder Mor gen grau en wer den prä zi se Zah len in Form 
der Uhr zeit zu ge ord net. Die Zeit kul tur der Men schen wird 
di gi ta  lisiert, die Zeit wird zur Zahl. Die ser fun da men ta le 
Wech sel vom Dif fu sen zum Dis kre ten ver än dert un se ren 
All tag. Er wird fort an mit Ter min ka len dern ge ord net, Ge-
schäf te, Fab ri ken und öf fent  liche Ein rich tun gen rich ten ihre 
Ak ti vi tä ten nach dem nu me ri schen Zeit takt, und die An-
zei gen der Bahn hofs uh ren wer den zur Re fe renz wach sen-
der Mo bi  lität. Bei sport  lichen Wett kämp fen wird die di gi-
ta  lisier te Zeit selbst zum Geg ner. Re kor de wer den von nun 
an in Zah len for mu liert. Ende des 19. Jahr hun derts tes tet 
der In ge ni eur Frede rick Tay lor mit ei ner Stopp uhr, wie sich 
Fer ti gungs pro zes se ef fi zi en ter ge stal ten las sen, und legt da-
mit die Grund la gen für die in dust ri el le Fließ band fer ti gung. 
Der Zeit takt be schleu nigt sich im mer wei ter und mün det 
ein Jahr hun dert spä ter in den un hör ba ren Takt des Hoch-
fre quenz han dels.

Die Uhr wur de zum ers ten Ap pa rat, den Men schen stän-
dig bei sich tra gen – bis sie vom Smart phone er setzt wur de. 
Bei de folgen dem sel ben Grund ge dan ken: Die Wirk lich keit 
wird in ei ner Zah len welt ab ge bil det. Heu te ent ste hen gan ze 
Flug zeu ge zu nächst im Com pu ter. Je des ein zel ne Teil des 
Rump fes oder des Flü gels wird da bei als Mo sa ik aus dis kre-
ten Ein zel e le men ten zu sam men ge setzt. Kein Mensch wäre 
alleine in der Lage, die Be las tun gen und Fe stig kei ten ei nes 
der ar tig komp le xen Ge bil des zu über schau en, ge schwei ge 
denn vor her zu sa gen. Erst durch die Über tra gung re a ler 
Phä no me ne in das Uni ver sum der Zah len wer den die se gi-
gan ti schen Ob jek te mög lich. Mit der Di gi ta lisie rung, also 
der Über tra gung der Wirk lich keit in die Welt der Zah len, 
kommt es so zu ei ner Über hö hung. Das Be re chen ba re über-
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trifft un se re kühns ten Fan ta si en. Es prägt un ser Den ken, 
und der künst  liche Herz schlag des Ap pa rats be stimmt un-
ser Mit ei nan der.

Wir er le ben der zeit eine epo cha le Schar nier pha se so wie 
einst, als das Mit tel al ter durch die Re nais sance ab ge löst 
wur de oder die Mo der ne die Ge sell schaft er schüt ter te. In 
sol chen his to ri schen Epo chen ver än der ten tech ni sche Neu-
e run gen die Ge sell schaft und die Selbst sicht des Men schen. 
Die di gi ta le Re vo lu ti on wird uns eben falls ver än dern, und es 
liegt bei uns selbst, ob wir die sen Fort schritt als Ge trie be ne 
er le ben oder als Ge stal ter. Viel leicht wer den spä te re Ge ne ra-
ti o nen uns um die se Pha se des Um bruchs be nei den und mit 
der sel ben Be wun de rung zu rück b licken wie wir auf die Re-
nais sance.
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Und sie ir ren sich doch

Wer Vi si o nen hat, soll zum Arzt ge hen.

– Hel mut Schmidt –17

Wie wer den wir in Zu kunft woh nen? Was än dert sich durch 
die zu neh men de Glo ba lisie rung? Wer den Ro bo ter uns kont-
rol lie ren? Ste hen wir am An fang ei ner neu en Ära der künst -
lichen In tel  ligenz?

Es gibt vie le Zu kunfts ins ti tu te, Vor den ker, Fu tu ro lo gen 
und Ex per ten für das Über mor gen. In bun ten Vor trä gen er-
zäh len sie uns von dem, was auf uns zu kommt. Hier bei hört 
man neue Mo de wör ter wie z. B. »Over-no va ti on«, »Me di en-
Exo dus«, »Re sponse Shift« oder »Di gi tal Sha pers«18, und so 
man cher im Pub  likum fühlt sich an schlie ßend wie ein ste hen  
ge blie be ner Ig no rant, dem ge ra de däm mert, dass er die Zu-
kunft ver schläft. Kein Tag ver geht, ohne dass In no va ti ons-
work shops, Trans for ma ti ons se mi na re oder Change kon fe ren-
zen zur Teil nah me ein la den un ter dem Mot to »Will kom men 
in der Welt von mor gen!«

Na tür lich ver ges sen wir ir gend wann, was die Apo lo ge ten 
des Neu en uns pro phe zeit hat ten. Doch wäre es nicht eine 
reiz vol le Idee zu prü fen, ob ihre The sen tat säch lich zu tref-
fen? Viel leicht könn te man eine Geld-zu rück-Ga ran tie ein-
füh ren, die nach zehn Jah ren fäl lig wird, falls es doch an ders 
kommt als be haup tet. Ich sto ße je den falls auf vie le Bei spie le, 
die be le gen, dass selbst aus ge wie se ne Fach leu te bei der Ein-
schät zung der Zu kunft grund le gend irr ten.

Ein Klas si ker ist das Zi tat von Ken Ol sen aus dem Jah re 
1977: »Es gibt kei nen Grund, wa rum je der ei nen Com pu-
ter zu Hau se ha ben soll te.«19 Ol sen hat te 1957 die Com pu-
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ter fir ma Di gi tal Equip ment Cor po ra ti on (DEC) ge grün det; 
in For schungs ins ti tu ten wa ren die DEC-Mi ni com pu ter, wie 
etwa das Mo dell PDP-11, weitver brei tet. In den Acht zi ger-
jah ren war Di gi tal Equip ment der zweit größ te Com pu ter-
her stel ler der Welt mit über 100 000 An ge stell ten.20 Als jun-
ger Stu dent war ich fas zi niert von den leis tungs star ken und 
lau ten Schrän ken vol ler Lüf ter und blin ken der Leucht di o-
den. DEC-Rech ner wa ren der Stan dard, und Ol sen wur de 
viel fach aus ge zeich net. Wie aber konn te ein Pro fi wie er 
den noch die Zu kunft sei ner Bran che so falsch ein schät zen? 
Wenn ei ner Ein blick in die neu es ten Ent wick lun gen hat te, 
dann doch er!

An fang der Neun zi ger jah re gab es bei DEC ei nen »un-
er war te ten« Um satz rück gang. Acht Jah re spä ter wur de der 
Com pu ter gi gant auf ge löst. Man hat te die Zu kunft falsch ein-
ge schätzt, ge blen det vom Er folg und von der ei ge nen Grö ße. 
Da vid hat te Go  liath be zwun gen, der Per so nal Com pu ter 
ver än der te die Welt der Groß rech ner, und nur ein Jahr nach 
dem Ver schwin den von DEC über schritt die Zahl der welt-
weit ver kauf ten PCs erst mals die 100-Mil  lio nen-Mar ke.21

Der Un ter gang von Di gi tal Equip ment ist kein Ein zel fall. 
In dem groß ar ti gen Ro man »Hun dert Jah re Ein sam keit« 
mei nes Lieb ling sau tors Gab ri el Gar cía Már quez macht der 
Zau be rer Melch ía des den Son der ling José Arca dio Bue ndía 
mit ei nem be son de ren Ge heim nis be kannt: ei nem Block Eis. 
Man be greift Bue ndías Er stau nen, denn Eis war in mit ten der 
tro pisch schwü len Welt von Mac ondo voll kom men un vor-
stell bar.

Doch beim Blick in die Ge schichts bü cher stieß ich auf ein 
be mer kens wer tes Ka pi tel: Im 19. Jahr hun dert etab lier te sich 
in den USA eine gi gan ti sche Natu reis-Ex port in dust rie. Der 
Kühl schrank war noch nicht er fun den, und Eis war in den 
schwü len Met ro po len der tro pi schen Ko lo ni en nicht vor-
han den. Fred eric Tu dor, Sohn ei nes An walts aus Bos ton, 
kam mit ge ra de 23 Jah ren auf die splee ni ge Idee, Natu reis 
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aus den ge fro re nen Seen um Bos ton zu ern ten, um es dann 
in die gan ze Welt zu ex por tie ren. Nach meh re ren Ver su chen 
ge lang ihm das Un mög  liche: Die Eis blö cke über stan den in 
Heu, Sä ge mehl und De cken ein ge wi ckelt selbst die lan ge 
Rei se nach In di en. An der Gan ges-Mün dung an ge kom men, 
war zwar ein Teil der La dung ge schmol zen, doch die ver blei-
ben den 100 Ton nen Eis sorg ten für Fu ro re. Wahr schein lich 
be staun ten die Ha fen ar bei ter das kal te Wun der so, wie es die 
Fi gu ren im Ro man von Már quez tun.

Tu dor per fek ti o nier te sei ne Ern te- und La ger tech nik und 
be saß weit rei chen de Kon zes si o nen. Eine gro ße Flot te lud in 
den nächs ten zwan zig Jah ren ihre ei si ge Fracht in den Hä fen 
von Mad ras, Bom bay und Kal kut ta ab, wo sie in spe zi ell da für 
er rich te ten Eis häu sern zwi schen ge la gert wur de. In der Blü te-
zeit ver füg te der »Eis kö nig« über 150 Schif fe und mach te al-
lei ne mit sei nen Eis lie fe run gen nach Kal kut ta in ner halb von 
zwei Jahr zehn ten eine Vier tel mil  lion Dol lar Ge winn. An de re 
folg ten sei nem Bei spiel, und Ende des 19. Jahr hun derts zähl te 
die Eis in dust rie zu den größ ten Ex port in dust ri en der USA.

Die Spe zi a lis ten ver schätz ten sich al ler dings. Trotz des 
Auf kom mens ers ter Kühl ma schi nen hielt man an der al ten 
Tech no lo gie fest. Um die Jahr hun dert wen de hat ten sie das 
Ren nen ver lo ren. Die Natu reis in dust rie brach zu sam men. 
Hun dert Jah re spä ter soll te es dem Fo to film ähn lich er ge hen.

East man Ko dak, das welt be kann te Un ter neh men, das 
einst die Fo to gra fie re vo lu ti o nier te, ver pass te eben falls die 
Aus fahrt in die Zu kunft. Viel leicht er in nern Sie sich an die 
gel be Ver pa ckung der Film rol len, die wir auf un se ren Ur-
laubs rei sen mit führ ten. 1988 be schäf tig te das Un ter neh men 
144 000 Men schen, und noch zur Jahr hun dert wen de prahl te 
man mit exor bi tan ten Um sät zen. Ich er in ne re mich, wie 
Fach ver käu fer da mals auf mich ein re de ten und mir ver si-
cher ten, dass Di gi tal ka me ras nie mals das Aufl ö sungs ver mö-
gen und die Emp find lich keit ei nes Films er rei chen wür den. 
Un vor stell bar, dass auch hier nach über 110 Jah ren die tra di-
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ti ons rei che Fir men ge schich te en den soll te. 2013 stell te Ko-
dak die Film pro duk ti on kom plett ein.

Je schnel ler die Ent wick lung wird, des to wich ti ger ist eine 
re a lis ti sche Ein schät zung der Zu kunft, doch of fen sicht lich 
ver sa gen vie le bei die sem Un ter fan gen. Ich er in ne re mich 
an ei nen Be kann ten, der durch den Ver kauf von Groß rech-
ner an la gen reich ge wor den war. Er be schäf tig te über zwei-
hun dert Mit ar bei ter und be lie fer te vie le Ins ti tu ti o nen in 
Deutsch land. Auch er ver kann te die Zei chen der Zeit, und 
der Sie ges zug des PCs ließ sei ne Ge schäf te ein bre chen. Als 
ich ihn traf, hat te er nur noch ei nen ein zi gen Mit ar bei ter. 
Die bei den bau ten ge mein sam die Groß rech ner ab, die sie 
einst ver kauft hat ten. Die schwe re kör per  liche Ar beit beim 
Schlep pen der gro ßen Tech nik schrän ke setz te dem Mann 
sicht lich zu. Als Sech zig jäh ri ger de mon tier te er sei ne ei ge ne 
Bi o gra fie. Wa rum hat te er sich der ar tig ge irrt? Wa rum hat te 
er nicht recht zei tig um ge stellt?

Die Fehl bar keit der Prog no sen hat da mit zu tun, dass wir 
un se re Zu kunft nicht mehr als  line a ren Ent wick lungs pro-
zess be grei fen kön nen, der sich aus der Ver gan gen heit he-
raus ent wi ckelt, son dern mit Brü chen kon fron tiert wer den. 
Das Neue ist ein Au ßen sei ter, der oft nicht dem Kern ge-
schäft ent springt.

Dem Natu reis lie fe ran ten Tu dor war die Welt der ther-
mo dy na mi schen Käl te ma schi nen ge nau so fremd wie den 
Film pro du zen ten von Ko dak die Welt der di gi ta len Sen so-
ren. In ih rer Welt che mi scher Emul si o nen und gro ßer Ent-
wick lungs ap pa ra te gab es kein Ver ständ nis da für, dass man 
Bil der auch mit hil fe von elekt ro ni schen Bau tei len ein fan gen 
konn te. Die Er fol ge der Ver gan gen heit ma chen blind für den 
nö ti gen Pers pek tiv wech sel, zu mal das Neue zu nächst als un-
voll kom me ner Ent wurf ei nen al ter na ti ven Weg auf zeigt.

Die ers ten PCs wirk ten im Ver gleich zu den glän zen den 
Groß rech nern zu sam men ge schus tert, und nie mand ahn te, 
wie ra sant der Wech sel kom men wür de. Ob wir wol len oder 
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nicht, wir hal ten uns an Be währ tes und trau en uns nicht los-
zu las sen. Wie oft höre ich den Satz: »Wenn ich in Ren te gehe, 
könnt ihr ja al les ver än dern!« In no va ti on wird als Be dro-
hung der ei ge nen Po si ti on und der ei ge nen Kom pe tenz emp-
fun den.

Plötz lich ver än dern sich die Spiel re geln, und ehe ma  lige 
Fach leu te wer den zu Ig no ran ten des Neu en. Ko dak be saß 
si cher lich aus ge zeich ne te Che mi ker, doch ihr Wis sen war 
wert los für die Di gi tal tech nik. Soll te der Chef plötz lich zum 
Lehr ling wer den? Welch ein Sta tus ver lust! Un ser gan zes Ar-
beits le ben, all die Sta ti o nen un se res Auf stiegs, das ge sam-
mel te Know-how, die Netz wer ke un se rer In dust rie part ner, 
all das kann doch nicht von heu te auf mor gen über flüs-
sig wer den. Ver än de rung ist ein schmerz haf ter Pro zess, für 
gan ze Un ter neh men und für je den Ein zel nen von uns, und 
zwingt uns, he rab zu stei gen vom Thron ver gan ge ner Er fol ge. 
Wer will schon sein bis he ri ges Be rufs le ben auf den Müll wer-
fen, um ganz von vor ne an zu fan gen?

Die se ver ständ  lichen Be har rungs kräf te ver hin dern ei nen 
Neu an fang und sper ren sich ge gen jede Stö rung von au ßen. 
Wir le ben alle in ei ner »In group«, ei ner un sicht ba ren Bla se 
an Gleich ge sinn ten, ver keh ren mit Kol le gen aus dem sel ben 
Stall, die alle un ter den sel ben Ängs ten lei den. Un be wusst 
be gin nen wir also da mit, uns selbst zu täu schen. Wir re den 
die frem de Ent wick lung klein und fin den da mit Zu spruch 
bei un se ren Kol le gen. Mit der Zeit stim men alle in den sel ben 
Chor ein. Nein, das wird nicht kom men, das kann gar nicht 
kom men! Wir kön nen uns beim An blick der gro ßen Ma schi-
nen hal len und Fer ti gungs an la gen par tout nicht vor stel len, 
dass all dies schon mor gen vor bei sein könn te. Gan ze Bran-
chen un ter lie gen die sem Me cha nis mus der Selbst täu schung, 
und das sel be Lied ist bei Ban ken, Me di en un ter neh men oder 
der Au to in dust rie zu hö ren.

Wäre es mög lich, dass ein ge wal ti ger Zweig wie die Au-
to mo bil in dust rie ver schwin det oder zu min dest dra ma tisch 
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schrumpft? Al lei ne in Deutsch land sind in die sem In dust rie-
sek tor rund 750 000 Men schen di rekt be schäf tigt.22 Wenn ich 
in der Ge ne ra ti on mei ner Kin der den Wan del hin zu Car-
sharing und an de ren Mo bi  litäts kon zep ten be trach te, wer de 
ich nach denk lich. Die nächs te Ge ne ra ti on nutzt spo ra disch 
ein Fahr zeug, ohne es be sit zen zu müs sen.

Au tos sind kein na tür  liches Be dürf nis von uns Men schen, 
sonst wür de die deut sche Au to bran che wohl kaum je des 
Jahr etwa zwei Mil  liar den Euro für Wer bung aus ge ben.23 
Auf bun ten Wer be ta feln und in Fern seh spots läuft das ewi ge 
Auto-Man tra und er zählt uns das Mär chen von Frei heit und 
Selbst ver wirk  lichung. Doch wie viel CO2 muss ein Mensch 
pro du zie ren, um glück lich zu sein?

Der Au to kauf ist, wie ein be freun de ter Händ ler mir mal 
sag te, eine rein emo ti o na le Sa che, doch Emo ti o nen kön nen 
sich eben auch än dern. Man che Men schen stot tern ihr Auto 
ab und ma chen sich nicht klar, dass sie meh re re Mo na te im 
Jahr nur da für schuf ten. Au tos sind teu er in ih rer An schaf-
fung und auch im Ge brauch. Die Ben zin-, Ver si che rungs- 
und War tungs kos ten sum mie ren sich. Bei ra ti o na ler Be-
trach tung ver än dert sich das Bild vom ei ge nen Pkw. Zu dem 
wird die wach sen de Stau- und Um welt prob le ma tik in Me-
ga städ ten den In divi du al ver kehr oh ne hin in den kom men-
den Jah ren stark ein schrän ken. Die Zei chen der Zeit wei sen 
in eine an de re Rich tung, doch die Au to bran che gibt sich im-
mer noch zu ver sicht lich und ver weist auf die mo men tan gu-
ten Um sät ze. I ro nisch er wei se ak zep tie ren wir den Wan del 
in an de ren Bran chen, doch dann, wenn es uns selbst be trifft, 
man gelt es uns an Vor stel lungs kraft.

Mit je der In no va ti on ver schie ben sich zu dem Schwer-
punk te, än dern sich Sicht wei sen, und die ser Pers pek tiv-
wech sel macht es uns so schwer, vom Heu te in das Mor gen 
zu ext ra po lie ren.

Stel len Sie sich ei nen Mo ment vor, Sie leb ten am Ende des 
19. Jahr hun derts, Sie sind ge prägt von den Wer ten und Kon-
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ven ti o nen der Zeit. Und nun b licken Sie auf eine Sze ne an 
ei nem Ur laubs strand des 21. Jahr hun derts: Mäd chen in Bi-
ki nis bräu nen sich, Ur lau ber jog gen am Strand, wäh rend an-
de re zum Klang ih rer Kopf hö rer tan zen. Fast al les, was Sie 
se hen, wi der spricht den Kon ven ti o nen des zu Ende ge hen-
den 19. Jahr hun derts. Die Bi ki nis zei gen so viel Haut, dass 
Ih nen die Ba de gäs te fast nackt vor kom men. Ende des 19. 
Jahr hun derts war sitt sa me Klei dung an ge sagt, die Ba de mo de 
be stand aus Rö cken und Blu sen mit lan gen Är meln. Zu dem 
wi der sprä che das Bräu nen dem da ma  ligen Schön heits i de al. 
Nob le Bläs se war an ge sagt, wäh rend son nen ge bräun te Haut 
das Merk mal ar mer Men schen war, die sich ih ren Le bens un-
ter halt mit kör per  licher Ar beit z. B. auf dem Feld ver die nen 
muss ten. Das Jog gen käme Ih nen völ lig ab we gig vor. Wa rum 
lau fen Men schen ohne jede Not wen dig keit? Sport war im 
19. Jahr hun dert, ab ge se hen von Turn ver bän den, noch nicht 
en vo gue. Die grel len Leucht far ben der Ba de ho sen wür den 
Ih nen auf fal len und viel leicht die klei nen Ohr stöp sel, aus de-
nen auf wun der sa me Wei se Mu sik er klingt. Nur das re gel-
mä ßi ge An rol len der Wel len käme Ih nen ver traut vor.

Aus der Pers pek ti ve des spä ten 19. Jahr hun derts ist un se re 
heu ti ge Welt ra di kal an ders. Be trach tet man äl te re Dar stel-
lun gen, die eine Vi si on der Zu kunft aus ma len, spürt man, bei 
al ler Kühn heit der Au to ren, wie sehr die je wei  ligen Fik ti o nen 
in ih rer Zeit ver wur zelt blei ben. Flie gen de Au tos, ra sen de 
Dampf schif fe, gi gan ti sche Un ter see boo te oder Fe ri en ko lo-
ni en auf dem Mars – im mer über trug man die zeit ge bun dene 
Sicht der Din ge auf ein Über mor gen. Man träum te zum Bei-
spiel von Au tos mit Atom an trieb, die mit 1000 km/h auf 
Über land stra ßen un ter wegs sind24, doch in den Dar stel lun-
gen tra gen die Da men in die sen Atom ge fähr ten der Zu kunft 
noch die sel ben Klei der, mit de nen sie einst in Post kut schen 
un ter wegs wa ren. Das Neue lässt sich nicht aus dem Al ten 
ent wi ckeln, und die Zu kunft von ges tern zeigt uns, wie sehr 
wir ir ren bei die sen Ext ra po la ti o nen.
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Es ist noch gar nicht so lan ge her, dass Leh rer ihre Schü ler 
mit dem Schlag stock züch tig ten, Chi rur gen auf K linik flu ren 
rauch ten, Kin der ohne Si cher heits gurt auf der Au to rück-
bank sa ßen, oder dass Atom müll ein fach im Meer ver senkt 
wur de. Was selbst ver ständ lich schien, hat sich ver än dert, und 
das wird auch in Zu kunft so sein. So sehr wir uns die Kris-
tall ku gel, mit der wir in die Zu kunft b licken, auch wün schen, 
wir wür den ihre Bil der nicht deu ten kön nen, weil auch wir 
im Über mor gen zu an de ren Men schen ge wor den sein wer-
den.
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Von Och sen kar ren und  
Su per com pu tern

Die Fra ge ist, wis sen Sie, wie so Sie hier sind?

– Der Me ro win ger in »Mat rix Relo aded« –

Wäh rend mei ner Kind heit in In di en er leb te ich eine ein zig ar-
ti ge Gleich zei tig keit: Das dor ti ge Stra ßen bild war ein Sam-
mel su ri um ver schie dens ter Zeit e po chen, die alle in ei nan der-
zu flie ßen schie nen: Hu pen de Au tos über hol ten Rik schas, 
halb  nack te Sad hus reck ten sich, wäh rend Ge schäfts leu te 
im An zug in ihre Bü ros eil ten. Stra ßen händ ler ver kauf ten 
ge rös te te Erd nüs se wie vor Hun der ten von Jah ren, wäh-
rend di rekt da ne ben mo der ne Stores in ih ren k lima ti sier ten 
Räum lich kei ten west  liche Wa ren an prie sen.

Sieht man in In di en eine Frau im Sari, die ge ra de ein Mo-
bil te le fon be nutzt, ist man sich wahr schein lich nicht be-
wusst, dass die se Sze ne gleich meh re re Jahr hun der te über-
spannt. Ein Mo bil te le fon in der Hand und noch im mer die 
glei che Klei dung wie vor 4800 Jah ren? Wer sich auf der drit-
ten Eta ge des Na ti o nal mu se ums in De lhi die his to ri schen 
Sa ri samm lun gen an sieht, wird überrascht sein, denn man hat 
den Ein druck, man b licke in das Schau fens ter ei nes heu ti gen 
Stoff ge schäfts. Sa ris sind of fen bar zeit los.

In In di en scheint das Neue das Alte zu er gän zen, an statt es 
zu er set zen. Man che Häu ser ver fü gen über Elekt ri zi tät, wo-
hin ge gen man in ein fa chen Ton hüt ten die Dun kel heit noch 
mit Öl lam pen ver treibt. Ar cha i sche Holz pflü ge las sen sich 
eben so we nig von mo der nen Land wirt schafts ma schi nen 
ver trei ben, wie Bar den ih ren Ge sang an ge sichts lär men der 



44

Tran sis tor ra di os ein stel len. Die se Ko e xis tenz un ter schied -
licher Epo chen durch zieht den ge sam ten Sub kon ti nent bis 
heu te mit ei ner ir ri tie ren den Selbst ver ständ lich keit.

Als ich 1985 ein knap pes Jahr in In di en ver brach te, stand 
ich ei nes Abends an der Ma hat ma Gan dhi Road in Banga-
lo re. Ein bun ter Och sen kar ren zog vor bei, des sen La dung 
aus Dut zen den na gel neu en Com pu tern be stand. Welch ein 
Ana chro nis mus: Die Ver gan gen heit be för der te die Zu kunft! 
Die se Kom bi na ti on er schien mir der art gro tesk, dass ich spä-
ter ei nen mei ner Vor trä ge an der Uni ver si tät Mys ore »from 
bul lock carts and su per com pu ters« (»von Ochsen karren 
und Supercomputern«) be ti tel te.

Die se Ko e xis tenz von Alt und Neu ist auch Aus druck ei-
ner Zwei klas sen ge sell schaft. Die ei nen sind reich, ge nie ßen 
eine gute Aus bil dung, ori en tie ren sich eher an west  lichen 
Maß stä ben, wo hin ge gen an an de ren der Fort schritt vor bei-
geht. Die Hälf te der Be völ ke rung ar bei tet in der Land wirt-
schaft, und in man chen Dör fern kommt es ei nem vor, als 
stün de die Zeit seit Jahr hun der ten still.

Auf dem Sub kon ti nent er lebt man eine Welt der Ge gen-
sät ze: Mit tel al ter ne ben High tech, Ar mut ne ben Reich-
tum, Gier ne ben Groß her zig keit, Ma schi nen ne ben Göt tern, 
Kühe ne ben Lu xus  limou si nen, Blech hüt ten ne ben Lu xus ho-
tels. Manch mal hat man den Ein druck, als wür den alle Sei-
ten ei nes Ge schichts buchs gleich zei tig zum Le ben er wa chen. 
Man be geg net Sul ta nen, die von Dorf be woh nern mit der-
sel ben Hin ga be ver ehrt wer den wie zu Zei ten der Mo gul-
herr scher, oder trifft auf Ka mel ka ra wa nen, die noch im mer 
die Wüs ten Raj ast hans durch que ren, so als hät ten sie sich im 
Jahr hun dert ge irrt. In k lima ti sier ten Räu men pro gram mie-
ren IT-In ge ni eu re an selbst ler nen den Ma schi nen steu e run-
gen, und wenn sie aus dem Fens ter schau en, fällt ihr Blick 
auf ein Fluss ufer, an dem Frau en bun te Stof fe wa schen und 
da bei das feuch te Tuch auf den glat ten Fels klop fen, so wie 
man es schon vor tau send Jah ren tat.
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Wäh rend die Fi scher in Ker ala sich in ih ren win zi gen Ein-
bäu men aufs of fe ne Meer hi naus wa gen, summt im be nach-
bar ten Kran ken haus ein Kern spin to mo graf. In den Tem peln 
duf tet es nach Jas min und Ro sen, und Öl lam pen be leuch-
ten mit Blu men ge schmück te, bunt glän zen de Stein fi gu ren. 
Dazu er kling en die glei chen Ge be te wie vor Tau sen den von 
Jah ren, und über dem Gan zen zer tei len die Kon dens strei fen 
vo rü ber zie hen der Flug zeu ge den Him mel.

Zu ge ge ben, die Inf ra struk tur ist ma ro de, die Ar mut oft 
un er träg lich und die cha o ti sche In ef fi zi enz kaum aus zu hal-
ten, doch wäh rend im Wes ten die Zeug nis se ver gan ge ner 
Kul tu ren oft ab ge ris sen wur den, um dem Fort schritt Platz zu 
ma chen, hat sich das Neue in In di en da zu ge sellt wie ein Fe ri-
en gast, der ge blie ben ist. Fort schritt und Wohl stand wer den 
im Ein klang mit Kul tur, Öko no mie, Spi ri tu a  lität, Ethik und 
Na tur als ein Gan zes be grif fen. Wachs tum und Ef fi zi enz sind 
nicht die al lein be stim men den Wer te. Für man chen Be su cher 
ist die ser Mix be fremd lich: In mit ten des dich ten Stra ßen ver-
kehrs schläft eine Kuh auf der Fahr bahn, und nie mand stört 
sich da ran. Eine neue Ma schi nen fab rik wird ein ge weiht un-
ter Be rück sich ti gung des Ho ros kops, Kon fe ren zen be gin nen 
mit dem Ri tu al der Öl lam pe, und wich ti ge Gäs te wer den mit 
Blu men gir lan den be grüßt. Die Stim me des Ge lehr ten wird in 
der Ge sell schaft eben so ge hört wie die des Ge schäfts manns 
oder des Pries ters. Ma hat ma Gan dhi ist viel leicht der pro mi-
nen tes te Ver tre ter die ser viel schich ti gen spi ri tu el len Hal tung, 
die ei nem in Asi en noch heu te be geg net. Hier zählt nicht al-
leine die Ökonomie.

1972 wur de im Nach bar land Bhu tan nicht Wachs tum, 
son dern Glück zum obers ten Ziel der na ti o na len Po  litik 
aus ge ru fen. Das »Brut to na ti o nal glück« ist in der Ver fas sung 
ver an kert und ruht auf vier Pfei lern: der Be wah rung tra di-
ti o nel ler kul tu rel ler Wer te, ei ner ge rech ten wirt schaft  lichen 
Ent wick lung, der För de rung ei ner gu ten Re gie rungs füh rung 
und dem er klär ten Schutz der Um welt. Trotz ih rer Ar mut 
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füh len sich die Men schen ein ge bun den in die Ent wick lung 
ih rer Zu kunft.

In vie len un se rer In dust rie na ti o nen wird Zu kunft hin-
ge gen als kon se quen te Fol ge des tech nisch-öko no mi schen 
Fort schritts ver stan den. Die Mehr di men si o na  lität der Op-
ti o nen mit ih rer zu grun de  lie gen den Spi ri tu a  lität weicht 
zu neh mend der Ein di men si o na  lität wirt schaft  licher Ka te-
go ri en. Der sä ku la re Fort schritt durch trennt un se re Na bel-
schnur zur Ver gan gen heit und be grün det die sen Schritt mit 
dem Ver spre chen ei ner zu künf ti gen Ver bes se rung un se rer 
Le bens ver hält nis se.

Ver gan ge ne Er fol ge bei der Be kämp fung von Krank hei ten, 
die be acht  liche Stei ge rung der Pro duk ti vi tät und der sicht-
ba re ma te ri el le Wohl stand be grün den die sen An satz. Es gibt 
also gute Grün de, die sen Weg fort zu set zen. Das ehe ma  lige 
Heils ver spre chen der Re  ligi on, die un se re ir di schen Mü hen 
mit dem himm  lischen Pa ra dies be lohnt, wur de er setzt durch 
das tech nisch-öko no mi sche Ver spre chen ei ner bes se ren Zu-
kunft auf Er den.

Wir sol len also die Tur bu len zen des Wan dels aus hal ten, 
im Ver trau en da rauf, dass wir nach der schmerz  lichen Rei se 
in ei ner bes se ren Welt lan den wer den. Wir sol len an die sen 
Fort schritt glau ben wie an ei nen Gott, auch wenn wir sei ne 
Kon tu ren nicht ge nau er ken nen kön nen. Wie ein Rei sen der, 
der sei ne Hei mat stadt zu rück lässt, tren nen wir uns von un-
se ren Wur zeln und Tra di ti o nen und be ge ben uns auf eine 
Rei se ins Un ge wis se. Selbst die Rück be sin nung auf un se re 
ei ge ne Ge schich te er scheint sinn los, da sie kei ne Ant wor ten 
in der völ lig ver än der ten Welt ge ben kann.

Wir fol gen dem Kom pass des Wirt schafts wachs tums. Die 
Öko no mie wird da bei zum Re  ligi ons er satz. Ban ken hoch-
häu ser über ra gen Ka thed ra len. Je der noch so schmerz  liche 
Schritt, den man uns auf dem Weg zu mehr Wachs tum ab-
ver langt, wird mit der öko no mi schen Not wen dig keit be-
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grün det. Hier schwingt stets auch die Sor ge mit, im glo ba len 
Wett be werb zu un ter lie gen. So warnt man uns, dass wir den 
An schluss ver pas sen, wenn wir den Wan del nicht rasch ge-
nug ge stal ten. Zö gern oder gar in ne hal ten be deu ten den Un-
ter gang.

Wir er le ben ei nen Mo der ni sie rungs zwang. Un se re Zu-
kunft ist also kei ne Op ti on mehr, kein of fe nes An ge bot ei-
ner Wei ter ent wick lung, kein Er geb nis ei nes brei ten Di a logs 
über Wer te und Qua  litä ten, dem dann Ta ten fol gen. Die ge-
trof fe nen Ent schei dun gen lei ten sich we ni ger nach un se ren 
Be dürf nis sen ab, fra gen nicht nach der Sinn haf tigk eit der 
Fol ge schrit te, son dern wer den uns als not wen dig und al ter-
na tiv los vor ge ge ben. Die se Ein di men si o na  lität, bei der die 
Öko no mie das Steu er über nimmt, führt all mäh lich zu ei nem 
de mo kra ti schen Kon troll ver lust. Kul tur zent ren, Hoch schu-
len, Kunst oder Me di en un ter lie gen im mer mehr ei nem wirt-
schaft  lichen Dik tat. In die sem Pro zess ver blas sen al ter na ti ve 
Zu kunfts ent wür fe, und so ver lie ren wir all mäh lich jeg  liche 
Ge stal tungs frei heit.

Im Zent ral ge bäu de der Kern kraft werks an la ge in Tscher-
no byl hängt ne ben dem Trep pen auf gang zur Kan ti ne ein 
über di men si o na les Ge mäl de. Es zeigt Ar bei ter in he ro i scher 
Pose, die Strom mas ten er rich ten. Hier wur de Fort schritt als 
kol lek ti ve Leis tung dar ge stellt, als Ge mein schafts werk al ler. 
Die Bot schaft, die das Pro pa gan da bild aus drü cken soll: Er-
füllt von ei ner ge mein sa men Uto pie er den ken und er schaf-
fen wir un se re Zu kunft ge mein sam. Un ter neh men wie Ap-
ple oder Goo gle hin ge gen of fen ba ren die Zu kunft als ein uns 
noch un be kann tes Wun der: Die Key note des Vor sit zen den 
wäh rend der all jähr lichen Ent wick ler kon fe renz gleicht ei-
nem re  ligi ö sen Akt. Uns Sterb  lichen wer den die neu en Pro-
duk te wie hei  lige Ob jek te prä sen tiert, so als ge wäh re man 
uns Ein blick in den hei  ligen Schrein des Neu en. Ver zückt 
neh men die An we sen den an der Kom mu ni on des Kom men-
den teil: »It’s awe some!«
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Wer sich süd lich von San Fran cis co im Sil icon Val ley um-
sieht und hin ter die Ku lis sen der Buzz words blickt, er-
kennt schnell, dass hier nicht die Idee im Vor der grund steht, 
 son dern die luk ra ti ve Idee. »What is good is what pays off«, 
gut ist, was sich aus zahlt.

Er lau ben Sie mir ei nen kur zen Aus flug in das »Tal der Zu-
kunft«, wie man es ger ne nennt. Sei ne Er folgs ge schich te 
be gann mit Will iam B. Shock ley, der durch die Er fin dung 
des Tran sis tors in den Vier zi ger jah ren den Grund stein für 
die heu ti ge Com pu ter in dust rie leg te. Shock ley er hielt da-
für 1956 den No bel preis für Phy sik. Nach ei ner Kar ri e re bei 
den Bell Labs ver ließ er das Un ter neh men. Er woll te sei ne 
Tech no lo gie wei ter ent wi ckeln, ver such te es zu nächst er folg-
los bei ei ni gen Un ter neh men an der Ost küs te, um dann nach 
Ka  lifor ni en zu zie hen. Er grün de te 1956 das Shock ley Se-
mi conduc tor La bora to ry in Mount ain View. Sei ne Per so nal-
füh rung war je doch der ar tig ka tast ro phal, dass acht sei ner 
Mit ar bei ter, die »ver rä te ri schen Acht«, be reits ein Jahr spä-
ter sein Un ter neh men ver lie ßen, um eine ei ge ne Fir ma, Fair-
child Se mi conduc tor, zu grün den. Hier wur de der ers te in-
teg rier te Schalt kreis ent wi ckelt, und mit der Zeit setz te ein 
be mer kens wer ter Boom ein. Im mer mehr Elekt ro nik fir men 
ent stan den und pro du zier ten elekt ro ni sche Bau tei le, Lei ter-
plat ten und Schalt krei se.

Zwei der »ver rä te ri schen Acht«, Gor don Moo re und Ro-
bert No yce, grün de ten 1968 das Un ter neh men In tel und 
prä sen tier ten 1971 der Welt den ers ten Mik ro pro zes sor. 
Gor don Moo re hat te früh er kannt, dass die Bran che ei nem 
ein deu ti gen Trend folgt: Die Komp le xi tät in teg rier ter Schalt-
krei se, also ihre Dich te, Spei cher ka pa zi tät oder Re chen leis-
tung, ver dop pelt sich alle 12 bis 24 Mo na te. Die ses nach ihm 
be nann te »Moor esche Ge setz« be schreibt die tat säch lich ra-
san te Leis tungs stei ge rung der Com pu ter in dust rie.

Die Be geis te rung für die ers ten Mik ro pro zes so ren, Mik-
ro com pu ter und Soft ware ent wick lun gen er fass te zu Be ginn 
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eher In si der. In Ga ra gen bas tel ten Com pu ter freaks an Pro-
to ty pen, und man che, wie die Ap ple-Grün der Steve Jobs 
und Steve Woz niak, wa ren die Vor hut ei nes neu en jun gen 
Un ter neh mer tums. Aus der spie le ri schen Freu de am Ent wi-
ckeln wur de ein Busi ness, aus Spaß wur de Ernst.

Die mo der nen Elekt ro nik fir men, die Viel zahl jun ger Soft-
ware un ter neh men und die im Epi zent rum lie gen de Stan ford 
Un iver sity be flü gel ten sich ge gen sei tig und mach ten das Val-
ley zum Nähr bo den ei ner re vo lu ti o nä ren IT-Bran che. Aus 
ei nem Bi o top von Hip pies und Vi et nam kriegs geg nern er-
wuchs eine neue Ge ne ra ti on des in no va ti ven Un ter neh mer-
tums und zog im mer mehr klu ge Köp fe an. Als dann das In-
ter net den Pla ne ten er o ber te, gab es kein Hal ten mehr. Über 
40 Pro zent des Ri si ko ka pi tals der USA lan den hier im Tal 
der Zukunft.

Zu den Gi gan ten wie Goo gle, Face book, Ap ple, Ora cle 
oder Ci sco ge sel len sich un zäh  lige Star t-up-Fir men; über 
sech zig ha ben bei ih rer Markt be wer tung be reits die ma gi-
sche Schwel le von ei ner Mil  liar de Dol lar über schrit ten.25 
Die se Uni corns, Ein hör ner, wie sie ge nannt wer den, sind ein 
Be leg für die Ra sanz des Fort schritts. Der Er folg des Val ley 
wirkt wie ein Mag net für In ge ni eu re und Tech ni ker aus al-
ler Welt. Die Hälf te der Tech-Ar beits kräf te im Val ley sind 
in zwi schen Asi a ten. 35 Pro zent der Un ter neh mens grün der 
stam men aus In di en.26 Der der zei ti ge Goo gle-Chef Sun dar 
Pi chai wur de 1972 im in di schen Chen nai ge bo ren.27 Bis Sun-
dar 12 Jah re alt war, be saß sei ne Fa mi lie kein Te le fon! Heu te 
lei tet er ei nes der fort schritt lich sten Un ter neh men auf un se-
rem Pla ne ten.

Al lein die Wachs tums er war tun gen ent fal ten eine nie da 
ge we se ne An zie hungs kraft auf Start-up-Geld ge ber, Hedge- 
und An la ge fonds, Wag nis ka pi tal fir men und In ves to ren wie 
Uni on Square Ventu res oder Se quoia Capi tal und Fonds ge-
sell schaf ten wie Black rock oder Fi de  lity In vest ments. Der 
Er folg der Gro ßen wie Goog le, Ap ple, Face book oder Uber 
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er zeugt Gier, und in ei ner Spi ra le ge gen sei ti ger Selbst ver-
stär kung wer den trotz al ler Ri si ken gute oder gut klin gen de 
Ideen im Geld er tränkt. Chris toph Ke ese, der ein hal bes Jahr 
ins Val ley zog, um das bun te Trei ben zu stu dier en, ver gleicht 
in sei nem Buch die dor ti ge Boom-Hal tung mit der Zö ger-
lichk eit hier zu lan de: Ven ture Capi tal ge gen Spar kas sen kre-
dit!28 Durch schla gen de Ideen be nö ti gen eben auch ent spre-
chen des Ka pi tal, und das fin det sich im Val ley im Über fluss.

Doch bei al ler Eu pho rie über die Uni corns, bei al ler Fas-
zi na ti on für dis rupt ive Ver än de run gen, bei all den re vo lu ti-
o nä ren Ge dan ken, es geht im Val ley längst nicht da rum, wie 
ger ne be haup tet wird, un se re Welt zu ver bes sern. Der Kom-
pass des Fort schritts ori en tiert sich am Geld und am Ge winn 
der In ves to ren.

Über haupt di ver gie ren Image und Re a  lität auf ful mi nan te 
Wei se. Goo gle-Mit ar bei ter zum Bei spiel sind kei nes falls ein 
bun ter Hau fen kre a ti ver Köp fe, die zwi schen Tisch ten nis-
plat ten und bun ten So fas he rum tur nen. So wird es ger ne 
in den Me di en ver mit telt. Das Un ter neh men agiert je doch 
hoch pro fes si o nell. Die Groß raum bü ros glei chen Le ge bat te-
ri en, in de nen die Mit ar bei ter auf engs tem Raum an ih rem 
Bild schirm sit zen und an ih rem je wei  ligen Teil pro blem ar-
bei ten. Jede Zei le Code wird ge prüft, op ti miert, in ers ten 
Un ter grup pen auf ih ren ge mes se nen Mehr wert ge tes tet und 
erst nach gründ  lichen Re views ins Sys tem ein ge speist. Was 
sich hier of fen bart, ist kein Spiel, son dern ein bis ins kleins te 
De tail struk tu rier ter in dust ri el ler Pro zess, der mit al ler Kon-
se quenz durch ge führt wird.

Als ich ei nen Freund be such te und mit ihm durch die 
Bü ros von Goo gle streif te, spür te ich, wie zu rück hal tend 
man war. Es fehl te nur noch, dass man die Mo ni to re ver-
häng te, da mit ich als Out si der ja nichts hät te aus spi o nie-
ren kön nen.

Bei an de ren Un ter neh men der Bran che ist es kaum bes ser: 
Ei nes Ta ges kon tak tier te mich ein Mit ar bei ter von Face book, 


